
Offene Bühne im
Café Lohengrin
HANNOVER. Jeden zweiten
Dienstag im Monat lädt das Café
Lohengrin, Sedanstraße 35, zur
„Acoustic Session & Open
Stage“. Der nächste Termin ist
am 11. November. Jeweils ab
19.30 Uhr steht handgemachte
Musik auf dem Programm. Ob
Folk, Country, Pop, Blues, Jazz,
Klassik, Lied, Gedicht oder Prosa
– alle sind eingeladen, selber et-
was zu präsentieren oder einfach
zuzuhören. Bei der Acoustic Ses-
sion lässt man sich auf spontanes
oder vorbereitetes Zusammen-
spiel mit anderen Musikern ein.
Interessierte können sich bei Mo-
derator Christoph Knop unter
chr@chknop.de anmelden oder
auf die Einladungsliste setzen las-
sen. Spontane Teilnahme ist auch
möglich. Der Eintritt ist frei. RED

Gespräch
und Konzert
HANNOVER. Wie weibliche
Troubadure das kulturelle Leben
im 11. bis 13. Jahrhundert berei-
cherthaben,diskutierenamSonn-
tag, 9. November, ab 11 Uhr im
Sprengel Museum, Kurt-Schwit-
ters-Platz, das Ensemble Mixtura
sowie die Komponistin Dorothee
Schabert und Lydia Jeschke, Re-
dakteurin für Neue Musik beim
SWR. Die weibliche Perspektive in
der Musik im Mittelalter und in der
Gegenwart steht dabei ebenso im
Fokus wie die Bedingungen des
Musizierens für Frauen. Unter
dem Motto „Troubairitz“ wird die
Arbeit des Ensembles aus ver-
schiedenen Perspektiven beleuch-
tet. Auf dem Konzert-Programm
stehen Werke von Dorothee Schu-
bert und Codex Feanza, die von
Margit Kern (Akkordeon) und Ka-
tharina Bäuml (Schalmei) interpre-
tiert werden. Der Eintritt basiert
auf einer Spende zuzüglich Mu-
seumseintritt. RED

2 sprengel-museum.de

August 1975: Als die 13-jährige
Barbara Van Laars eines Nachts
aus dem Sommerferiencamp in
den Adirondack Mountains
verschwindet, beginnt eine
groß angelegte Suche. Denn

das
Mäd-
chen
ist
nicht
nur
die
Toch-
ter
der
ver-
mö-
gen-
den
Fami-
lie,

welche das Camp und das um-
liegende Land besitzt, sondern
auch die Schwester von Bear –
dem Jungen, der seit 14 Jahren
vermisst wird und aus dem sel-
ben Camp verschwand. Man-
che Anwesenden sprechen da-
von, dass dies kein Zufall sein
kann. Manche sagen, die Fami-
lie habe dies verdient oder sei
selbst in das Verschwinden der
Jugendlichen involviert. Viele
sprechen jedoch gar nicht, und
so stößt auch die Ermittlerin Ju-
dy Luptack auf eine Mauer des
Schweigens. Es geht um
Machtmissbrauch, soziale Un-
gleichheit und auch um dunkle
Geheimnisse und verdeckte
Wahrheiten, die nicht nur das
Leben der Familie Van Laar ver-
ändern. Der packende Thriller,
erzählt aus mehreren Perspekti-
ven und Zeitsträngen, wurde
unter anderem von Barack
Obama und Stephen King emp-
fohlen und erschien im Jahr
2025 in deutscher Übersetzung
von Cornelius Hartz.

Liz Moore:
„Der Gott des Waldes“
Aus dem Amerikanischen von
Cornelius Hartz
Verlag: C.H. Beck
ISBN: 978-3-406-82977-2

BUCH-TIPP „Ich habe mein Leben
dem Funsport gewidmet“
magaScene: Im Interview mit Hannovers Funsport-Pionier DETLEF REHBOCK (Soulstyle GmbH)

HANNOVER. Hand hoch, wer in
seiner Freizeit an einem einzigen
Tag auf einem Skateboard, Surf-
brett und Snowboard gestanden
hat und nacheinander über As-
phalt, Wellen und Naturschnee
geglitten ist. Detlef Rehbock hat
sich diesen Traum in jungen Jah-
ren auf Hawaii erfüllt. Sein Leben
für den Funsport begann Mitte
der 1970er Jahre, als sein Kumpel
einSkateboardgeschenktbekam.
ZumAsphaltgesellte sichab1984
auch der Schnee als Grundierung
seiner Hobbys, nach eigener Aus-
sage war er sogar der erste Snow-
boarderNorddeutschlands. Inbei-
den Sportarten holte der gebürti-
ge Hildesheimer in jungen Jahren
etliche Meistertitel. Jens Bielke
sprach mit Hannovers 65-jähri-
gem Funsport-Pionier, der die lo-
kalenEvents„skatebynight“und
„Velo City Night“ erfand. Das
ganze Interview steht in der No-
vember-AusgabedermagaScene.

magaScene: Dete, im Jahr
2000 nahmder Duden erst-
malig den Begriff „Funsport“
in seinenDefinitionskanon
auf,mit dieser Erklärung: ein
unkonventioneller Sport, bei
demdas Vergnügen imVor-
dergrund steht. Seitwann
bist Du vergnügungssüchtig?
Rehbock: Seit 50 Jahren! Der Va-
ter eines Kumpels war Amerika-
ner und brachte seinem Sohn aus
den USA ein Skateboard mit. Das
mussum1975gewesensein.Das
kann ich deswegen so datieren,
weil1977daserstedeutscheSka-
te-Magazin auf den Markt kam,
mit einem Foto von mir! Der Be-
griff Funsport existierte damals
noch nicht, auch das Thema
Skateboarden war in Deutsch-

land noch nicht präsent.

magaScene:KannstDuDichan
dasGefühl erinnern, alsDu
zumerstenMal losgerollt bist?
Rehbock: Der besagte Kumpel
hat mir sein Skateboard hinge-
halten -aber ichwusstegarnicht,
was ich damit machen sollte
(lacht). Er hat sich dann aufs Brett
gestellt und ist vorsichtig losge-
fahren. „Wie geil“, dachte ich.
Wir sind dann losgezogen, ha-
ben die Gegend nach Hügeln ab-
gesucht und sind diese dann he-
runtergerauscht, mal im Sitzen,
mal im Stehen. Wir waren total
high von diesem Freiheitsgefühl.
Das war der Hammer. Das Skate-
board blieb dann bei mir...

magaScene: Echt?
Rehbock: Ich habe es dann aber
wieder rausgerückt und sofort
meine Rollschuhe zerlegt, die
Rollen auf ein Brett genagelt und
bin mit diesem Board Marke
Eigenbau die Hügel in unserer
Gegend heruntergerauscht. Ich
stand dann in meiner Jugend
fast täglich auf dem Brett. Die
Boards aus dem Handel waren
anfangs wirklich schlimm, aus
Plastik, viel zu schmal, kaum
lenkbar. Eigentlich konnten wir
damit nur ein bisschen herum-
rollern.

magaScene:Wie haben die
Freunde auf Dein neues Hob-
by reagiert?
Rehbock: Mit Kopfschütteln. Ich
kickte - wie fast alle Kinder in
unserer Siedlung - in einem Fuß-
ballverein. Als ich dann immer
häufiger mit dem Skateboard
zum Training kam und vorab auf
dem Parkplatz ein paar Tricks auf

dem Brett übte, fragten einige,
was das solle. Irgendwann habe
ich dann gemerkt, hier gehöre ich
nicht mehr hin. Ich bin dann aus
dem Fußballverein ausgetreten.
Skater waren damals Einzelgän-
ger, wir brauchten keinen Verein,
keine Anleitung. Jeder ist für sein
Handeln selbst verantwortlich.
Rauf aufs Brett und los.

magaScene: Undwie hat die
Öffentlichkeit Ende der 1970-
er Jahre auf Euer neues Hob-
by geschaut?
Rehbock: Skateboarden im öf-
fentlichen Raum müsse sofort
verboten werden! Fernsehbe-
richte suggerierten, dass diese
neue Freizeitbeschäftigung aus
den USA viel zu gefährlich sei, für
den Skateboarder selbst, aber vor
allem für Passanten und andere
Verkehrsteilnehmer. Überall wo
wir auftauchten, waren wir un-
erwünscht. In Hannover war
unser beliebtester Treffpunkt der
Opernplatz. Die Sandsteinstufen
eigneten sich super für unsere
Sprünge. Natürlich brach dann
auch mal eine kleine Ecke von
einer Kante ab. Dann gab es so-
fort ein Drama mit der Security.

Skateboarder wurden eigentlich
immer verscheucht. Wir wehrten
uns dann mit dem bekannten
Aufkleber „Skateboarding is not
a crime“ gegen diese Ausgren-
zung. Aus diesem Kampf schöpf-
te die Szene viel Kraft und wuchs
zusammen.

magaScene: 50 Jahre auf dem
Skateboard, 40 Jahre auf dem
Snowboard.Wie viele Kno-
chen hast DuDir in dieser Zeit
gebrochen?
Rehbock:ZumGlücknureinpaar,
aber manche Blessuren waren
sehr langwierig. Das Schlimmste
war ein Bänderriss im Knie. Der
Meniskus musste raus, die Bän-
der wurden verkürzt, das hat
mich die Profikarriere gekostet.

magaScene: Stehst Du heute
noch regelmäßig auf dem
Brett?
Rehbock: Ab und zu rolle ich
nochmal durch die Gegend, das
ist aber kein Vergleich zu früher,
meine Knochen sind einfach
richtig runter, so langsam spüre
auch ich das Alter. Das gilt auch
für das Snowboarden. Aus acht
Metern Höhe in den Schnee

„Skater wa-
ren damals
Einzelgän-
ger,wir
brauchten
keinen Ver-
ein, keine
Anleitung.“
Foto:
Clemens
Niehaus

springen, das schaffe ich körper-
lich nicht mehr. Das muss man
einfach akzeptieren.

magaScene: Hast Du Kinder?
Rehbock: Einen Sohn und eine
Tochter.

magaScene: Hast Du Ihnen
Deine Liebe zum Funsport
vererbt?
Rehbock: Funsport ja, Skateboar-
den nein. Beide haben sich dem
Kickboxen und Bouldern ver-
schrieben. Mein Sohn hat immer-
hin noch ein Skateboard, meine
Tochter ist öfters bei „skate by
night“. Beide machen ihr Ding,
und das ist auch völlig okay.

Viele weitere, spannende Neu-
igkeiten aus der lokalen Kultur-
szene finden Sie in der aktuellen

Ausgabe unseres Partnerme-
diums magaScene, monatlich
frisch gedruckt und kostenlos
an über 500 Auslegestellen in

Hannover oder online auf
www.magaScene.de inklusive

Download-Möglichkeit.

Kürbiskern-Extrakt ist bei der
langfristigen Einnahme dazu in
der Lage, den nächtlichen Harn-
drang Betroffener
um fast die Hälfte
zu senken.1
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